
Gemahl« nach-
solcven Tbat.

Hchritte eines
-araus bedacht
» gewesen ; die
ks. Nur dem
ieser crwiederte
k mit mir , das
ch k^nn eS nicht
gen zu folgen,
e, und er ist
»uh ermüden ."
»l Gesellschaft;
-rry des Ha » ,

geßern , lieber
ler der kleinen

. Ware mein
hätte ich Dich
hütetest . . "

fragte
id.
r Kap tain , die
» suchend, „ ich

der junge Herr,
>en seine Worte
bemerkte , daß
sehr leicht ge¬

neidet ?" fragte

e schwerlich die
»n Lande wenig
ie er eine blaue
Ach ! ich weiß
ft > der Kapj-

>" cht im Car-

haten
her..

wein;

Z:

91

Der
Dicirstag dcy KäL» Novcmbex

. - > . .

Württembekgifche GhronLL.
Nur mU Dangen und Zagen denkt mancher Fami¬

lienvater und manche Hausfrau an den immer näher
rückenden Winter , an die immer steigenden Preise der
Lebensmittel und übrigen Bedürfnisse . „ Was ists ? Was
foll's noch werden ? rufen sie sorgenvoll aus . Hat schon
die Thcurung des letzten JahreS den Mittelstand ausge¬
sogen und die Nolh der Armen die Gemeindekass . a geleert,
so droht die fortdauernde Tbenrung ' nunmehr völlige Zer¬
rüttung in die Verhältnisse der mit genauer Noch sich
noch aufrecht hallenden ' Familien zu bringen . Mit Al¬
mosen ist nickt, oder nur sehr schlecht gebient und Biele,
tue am härtesten getroffen werden , können und dürfen,
um wenigstens moralisch nicht unierzugehe » , Almosen
oder Gaden aus öffentlichen Kassen njcht annehmen ! —
Wie soll also gebolfen werden ? Wir machen wiederholt
auf das m der Schweiz mit großemErfolg angewendcie
Mittel aufmerk,am , daS den Gemeinstuii erhöbt , den
Einzelnen moralisch nicht beugt , sondern vielmehr erhebt
und viel nachhaltiger wirkt , als alle Pallialijunittet , die
höchstens von einem auf den andern Tag notbdurftlg
auSreichen , ohne aber das stets stärker wieder kehrende
Uebel bannen zu können. — Wir meinen die schon oft
besprochenen Consum - Vereine.  Hiezu ist cs aber
die höchste Zeit ! Darum ihr Neichen, stellt Euch an die
Spitze , schaart Euch zusammen , schießt dre Mürel vor,
um von außen Getreide und Kartoffeln he,beizuschaffen,
bietet Jedem , der sich auch mit dem kleinsten daarcn Bei¬
trag hctheillgen will , die Hand , davon zu kaufen und
seine Haushaltung zu versehe«, ohne andern Gewmn für
den Verein als den Zins des Kapitals und eie nöchigen
Unkosten mit l oder 1 pCt . Reserve . Lasset den Aus¬
ruf nicht verhallen ! An einer Unterstützung von Seite
der Negierung wäre gewiß nicht zu zweifeln.

Nagold,  12 . Novbr . Mit dem heutigen Tage
scheint der Winter seinen Einzug halten zu wollen , denn
überall , sowrik das Auge reicht , hat der unaufhörlich
herabfrllentc Schnee die Felder bedeckt. Möchte doch
diese für Manchen so harte - Jahreszeit bald einer besse¬
ren Platz machen!

Die ordentlichen Sitzungen der Schwurgerichtshöfe
des Schwarzwaldkreises im vierten Vierteljahr 1854 wer¬
den zu Tübingen Montag den 27 . Nov . d. I . und zu
Rvttweil Mittwoch den t3 . Dezember d. I . , je Mor¬
gens S Uhr , eröffnet. Präsident derselben ist Obertri-

bunalrokh Cronmüller  und Oberjustiz -Assessor Gm «'
ltn dessen Stellvertreter.

TqgesMeirigReire ».
Karlsruhe,  8 . Nov . Wie sehr rar bei uns das

Geld und das Vertrauen geworden , zeigt die Thatsache
bniIäiVlich . daß im hiesigen Landamtsbezirke vor einiger
Zeit ein Wohnhaus um zwei Gulden  in einer Zwangs¬
versteigerung erkauft worden ist.

Lorenz Stein,  ein gmer Schleswig - Holsteinerund
guter deutscher Patriot , zu den vertriebenen Kwler Pro¬
fessoren gebörend , der Tüchtigsten einer , wird wahischein-
lich eine Stelle im Handelsministerium in Wien erhalten.

Auf den Märkten Norvdeulswlands , in Köln , Lon¬
don, Leipzig, München ist ein allmäbliges Sinken der
Frucktpreise seit dem 1. Nov . demerkUch, worüber der
Merkur genauere Zahlen angibt . Es wäre zu wünschen,
daß dieser Vorgang auch auf unfern inländtscheu Märk¬
ten sich fühlbar machte.

Wien,  10 . Novbr . Die Morgenpost meldet aus
Czernowitz  vom 9 . Abends : Ein Angriff auf Seba-
stopol der deftigsten Art ist unternouanen . In Gebasto-
pol wüihet ein unbewältigker Brand . Menzikoff bat um
zwölfstündigen Waffenstillstand , um die Tobten zu de,
graben . Lord Raglan hat abgelehnt ; er solle selbst sorgen.

(T . B . d. Schw . M .)
Merkwürdig ! Man versichert in Wien , d:e englische

Nachricht , daß bairische Truppen in Italien  einrücken
würden , sei verfrüht . Also nur verfrüht?

I » Brünn  harte jüngst der bekannte Thierbändiger
Kreuzderg  juu . das Unglück , nach einem sog. afri¬
kanischen Gastmahl mit Hyänen und Leoparden von einem
der letztere» Bestien mit dem Nachen erfaßt und zu Bo¬
den gerissen zu werden . Die Wa ter retteten ihn je¬
doch auS der nahen Todesgefahr , indem durch einen
tüchtigen Schlag auf ien Rücken des Leoparden derselbe
seine Beute loS l>eß, Die Verletzungen sind nach ärzt¬
lichen Aussagen nickt gefährlich.

Ueder Wien kommen wichtige und schlimme Nach¬
richten aus der Krinrm . Neue russische Verstärkungen
unter General Dannenberg ziehen in Eilmärschen nach
Sedastopol , unk wenn die Russen schneller marschiren
oder fahren ( cenn sie werden auf L>» erwägen fortgt-
sckaffi) , a !S die Engländer und Franzosen sch egen und
Sturm lausen , kann ' s bös werden . Cs gibt jetzt schon



in und um Sebastopol der Russen schirr zu viel. So¬
gar manchen tapfer » Leuten ist'S schon mehr Angst um
die Verbündeten als um die Nüssen . Sie rathen zum
Sturm , damit die Geschichte um jeden Preis schnell zu
Ende gehe ; denn wenn erst der Nordsturm auf dem
schwarzen Meere sich erhebe, sei die Einschiffung gefähr-
lich und , wenn die Russen sich zusammennahmen , ohne
ungeheure Verluste fast unmöglich . Zu einer regelmä-
ßigen , kunstgerechten Belagerung , wie sie in Aussicht
flehe , fehle die Zeit . — So schwarz sehen die verbün.
deten Generale nicht.

Es ist jetzt die Frage , ob Rußland die bekannten
4 Friedensbedingungen , auf welchen die Wcstmächte und
Oestceich bestehen, annimmt , weil sie Preußen zum drit¬
ten Mal und nachdrücklich in Petersburg befürwortet hat.
Die wichtigere Frage aber ist, ob die Westmächte, nament¬
lich auch Oestreich jetzt noch mit den 4 Punkten zufrie¬
den sind. Darüber hak Preußen in Wien angefragt und
Rußland möchte das vor allen Dingen wissen, ede es ant-
wertet und sich blos gibt . Zn Berlin erwartet man aus
Wien und Peterburg ein Za — und ein einziges Nein
wäre schon ein Strich vurch die Friedensrechnung.

Paris , 9. November . Auszug aus der Thron¬
rede der Königin von Spanien . Bei der gestrigen Cor-
teS-Eröffnung sagte dieselbe: Sie sei nie m' t so vieler
Freude und Hoffnung in die Mitte der Volkserwählien
getreten . Am 26 . Juli habe sie die ganze Wahrheit
über die Lage des Landes eifahren . Sie vertraue rück¬
haltlos auf die edle und patriotische Gesinnung derer,
welche sich angestrengt hatten , die neue Aera des Wohl¬
befindens und Glückes zu befestigen, welche für daS Va¬
terland beginne . Sie sei treu den an jenem Tage vor
Gott und der Welt abgelegten Versprechungen geblieben.
Immer habe sie die Freiheiten und Rechte der Nation
geachtet und werde sie stets achten . Sie hoffe, eö wer¬
den die Garantien von den Volksoertretern rn den Be¬
rathungen des Grundgesetzes , daS sie anbefohlen , fest-
gestellt werden, -- Oie Thronrede wurde mit Begeisterung
ausgenommen . ^ - ( T . B . d. Schw . M .)

Die Vorschläge zu Veränderungen der europäischen
Karte , welche hie und da in französischen Blätiern aus-
tauchen , sind wohl doch nicht ganz Seifenblasen . Der
französische Kaiser ist zwar klug und wird niemals wei¬
ter schreiten , als es die Umstände erlauben , aber die
französisch-kaiserlichen Bergeößerungspläne , deren vorsich¬
tiges Anstceben ihn zugleich in der öffentlichen Meinung
der Franzosen und damit auf dem französischen Thron
befestigt , bat er gewiß nicht völlig aufgegeden . England,
daS zunächst nur immer für sich sorgt , wird «hm nicht
in den Weg treten , so wie eö dabei Bortheile für sich
selbst ziehen kann. So sind z. B . die Mürat ' schcn Be¬
strebungen , welche gegenwärtig in Neapel auftauchen , für
daS dortige Herrscherhaus gewiß nickt so unbedenklich.
Die Rbeingrenze liegt natürlich gegenwärtig noch außer
dem Bereich der napolconischen Bestrebungen , aser Bel¬
gien scheint schon etwas mehr in freundliche Berücksichti¬
gung genommen . Könnte England Sicilien erhallen , so
würde es sich vielleicht vor einem Müral ' schen Königreich

Neapel gar nicht so sehr entsetzen; und daS Mittelmeer
hat noch so viele schöne Inseln , daß eS zuletzt auch die
Hand böte, Oestreich zu vermögen , sich für seine italie¬
nischen Provinzen durch die Donaufürstenthümer entschä¬
digen zu lassen, und den König von Belgien zu gewin¬
nen , für seinen Sohn gegen daS Abtreten Belgiens an
Frankreich ein Königreich Oderitalien einzutauschen. Zwar
liefe alles das zuletzt auf Kosten der Türkei hinaus und
es bestehen Verträge , daß ihre Integrität erhalten wer¬
den soll ; aber die Türkei wird die ungeheuren Kriegs¬
rechnungen , welche ihr ihre Freunde machen werden,
wohl nicht anders decken können , als durch freiwillige
Abtretung von Provinzen , und daran tbäte sie zuletzt auch
klug ; denn eS ist besser , über -weniger Provinzen schul¬
denfrei zu regieren , als für die Ehre eines wettausge¬
dehnten Reiches , das den Unterihanen nichts hilft , letz¬
tere mit drückenden Abgaben zu belasten.

In Rom herrscht die größte Aufregung wegen eineS
wunderlhätigen ChristusbildeS , welches die Augen bewegt
haben soll ! 54 Zeugen haben die Wahrheit dieses
Wunders durch Eidschwur bestätigt . Tausende wall¬
fahren täglich zu diesem Bilde.

Das Geheimmß.
(Nach dein Französische» de» Paul d« stock, von C. Gabt .)

(Schluß .)

Frau von Apremont sagte nichts weiter ; aber sie'
bcharrke aus der Ueberzeugung , ihr Gemahl sei gesehen
worden , und da er sich verkleiden mußte , so w.ar ec si¬
cher in eine ganz außergewöhnliche Jntrigue verwickelt.
Die junge Frau weinte : „ Wie diu ich doch so unglück¬
lich, einen Mann zum Gatten genommen zu haben , der
Geheimnisse vor mir hat ."

Die Eifersucht ließ nicht lange auf sich warten ; denn
von dem Augenblicke an , wo inan vor den Frauen Ge¬
heimnisse hat , sind sie überzeugt , daß es sich um Untreue
Hantel ' , als wenn wir keine anderen Geheimnisse vor ih¬
nen haben könnten!

Frau von Apremont wollte in die Stadt zurückkeh-
ren . Immer gewohnt , den leisesten Wünschen seiner Gat¬
tin nachzukommen , geleitete sie der Kapitain schleunigst
nach PariS zurück. Hier erneuerten sich nach einiger Zeit
die Ungeduld uns Langweile ui Armands Berragen ; da
sagte er eines TageS zu seiner Gatiin : „ Theure , der
Spaziergang dev AbendS that mir sehr gut . . . ich be¬
fand mich sehr wohl darauf , wahrend unseres Aufent¬
haltes auf dem Lande. Du siehst wohl ein, daß ich als
alter Seemann nothwendlg mir Bewegung machen muß,
und daß ich nicht gleich nach der Mahlzeit in einem Sa¬
lon oder Theater eingeschiossen bleiveu kann ."

„Ja , mein Herr , ja , ich verstehe sehr wohl, " ent-
gegneke Nakhalie , sich vor Aerger in die Lippen beißend.
„Gehen Sie spazieren , da eS Ihnen wohl bekommt ."

„Indessen , meine Liebe, wenn Oir 'v nicht angenehm
sein sollte . . ."



das Mittelmeer
zuletzt auch die
für seine italie-
thümer entschä-
gien zu gewin-
en Belgiens an
tauschen . Zwar
ekei hinaus und
t erhalten wer-
rheuren Kriegs-
nachen werden,
>urch freiwillige
esse zuletzt auch
Provinzen schul-
neS weitausge«
ichts hilft , letz-

ing wegen eines
ie Augen bewegt
üahrheit dieses
Tausende wall-

>nE. Gab «.)

veiter ; ober sie'
rahl sei gesehen
, so w.ar ec ff-
>gue verwickelt,
toch so unglück-

zu haben , der

ch warten ; denn
en Frauen Ge-
sich um Untreue
eimnisse vor ih-

Atatt zurückkeh-
schen seiner Gat-
itain schleunigst
nach einiger Zeit
S Betragen ; da

„Thenre , der
gut . . . ich he-
unseres Aufent-
ein, daß ich alv
ng machen muß,
:ic in einem Sa-
kann ."
chr wohl, " ent«
Lippen beißend,
hl bekommt ."

nicht angenehm

„Nein , mein Herr , nein . . . gehen Sie spazieren
. . . Ich habe nichts dagegen ."

Der Kapitain machte jeden Abend zwei Stunden
lang seinen Spaziergang , und seine gute Laune kehrte
wieder , während die momentane Unruhe und Traurig¬
keit von Neuem verschwanden.

„Mein Gatte spinnt eine Jntrigue . . . . er liebt
eine Andere und kann nicht umhin , sie zu sehen," seufzte
Nathaiie , im Stillen weinend , „ daS ist daS ganze
Geheimniß seiner üblen Laune , seines sonderbaren Be¬
tragens » seiner Spaziergänge . . . Ach ! ich bin sehr
unglücklich . . . um so unglücklicher , da er sich immer
so liebreich gegen mich zeigt, und ich nicht weiß , ob ich
ihn für ein Ungeheuer . . . einen Treulosen halten soll.
Ich muß eS ihm Vorhalten ; es tödtet mich sonst ! . . .
Aber wenn ick vorher unumstößliche Beweise seiner Treu¬
losigkeit haben könnte ? Ja ! ja ! ich muß durchaus Be¬
weise haben . . ."

Nathalie suchte ihren Onkel auf ; mit schwerem
Herzen und rothgeweinkcn Augen klagte sie ihm : „ Ach!
ich bin die unglücklichste der Frauen !" LauteS Scdlnch-
zen erstickte ihre Stimme.

„Nun . waS gidl 'S? fragte der Alte, sich behaglich
in seinen Lehnstuhl streckend, „ was ist geschehen?"

„Mein Gatte geht jeden Tag nach Tisch spazieren
. . . das dauerte zwei Stunden . . . wie auf dem Lande,
und er kommt immer heiter , liebenswürdig zurück . . .
ist immer guter Laune und überhäuft mich mit taufend
Liebkosungen , schwört mir , daß er mich anbete , wie am
Tage unserer Bermählung . . . Ach! lieber Onkel , ich
kann daS nicht länger ertragen . . . Sie sehen, dies ist
nur Falschheit , Unireue , . . Armand hintergeht mich,
spinnl eine Jntrigue . .

„Er spielt weit seltener Triktrak mit mir , das ist
wahr , indessen . . . "

„Lieber Onkel , wenn Sie mir nicht behülflich sind,
dieses Geheimniß zu entdecken . . . ( sie weint ) . . . sterbe
ich vor Gram . . . richte ich ein Unglück an . . . lasse
ich mich von meinem Gemahl scheiden . . "

„Aber , meine Nichte . .
„Lieber Onkel , Sie sind so gut , so gefällig ; thun

Sie mir noch diesen Dienst , daß ick wenigstens erfahre,
ivo mein Gemahl jeden Abend hingehl ."

.„ Ohne Zweifel erweise ich sehr gern Dienste . . .
ich habe damit mein Leben hingedracht . . . allein ich
sehe nicht, wie . . ."

„Ich wiederhole es Ihnen , lieber Onkel , ich muß
dieses Geheimniß turchdringen , oder . . . Sie haben
keine Nicyte mehr ."

Herrn von Ablainconrt war viel daran gelegen,
feine Nichte und selbst seinen Neffen zu behalten ; ersah
wohl voraus daß ein Bruch zwischen den beiden Gatten
nothwendig das friedliche Leben trüben würde , daö er
in NakhalienS HanS genoß. A>so entschloß er sich, zum
Scheine einige Schritte zu thun , um den Frieden herzu¬
stellen. Er folgte scheinbar dem Kapitän auf seinen
Spaziergängen , aber da ihn dies crmutdte , so kam er
ganz langsam zurück, wenn er ihn auS dem Gesichte ver¬

loren hatte , und berichtete seiner Nichte : „ Ich bin mehr
als sechsmal Deinem Gatten nachgegangen ; er geht ganz
ruhig und ganz allein spazieren ."

„Wohin denn, lieber Onkel ?"
„Bald dahin , bald dorthin ; DeinArgwohn hat also

nicht den geringsten Grund ."
Nathalie ließ sich durch diese Antwort nicht irre

machen ; scheinbar schenkte sie ihr Glauben ; aber fest
entschlossen, AlleS aufzudieten , um die Wahrheit zu er¬
fahren , ließ sie einen Commissionar zu sich rufen , wel¬
cher an der Ecke ihres HauseS seinen Stand hatte , und
dessen Tauglichkeit sie schon einige Mal hatte loben hö¬
ren . Als sie sich überzeugt , daß er ihren Gemahl kannte,
sagte sie: „ Herr von Apremont geht jeden Abend auS ."

„Ja , Madame ."
„Morgen gehst Du ihm nach und gibst genau Acht,

wo er hingeht . . . dann kommst Du gleich und sagst
»S mir . . . . vor Allem sehe recht und täusche Dich
nicht."

„O Madame , Sie können ruhig sein."
Nathalie erwartete den andern Tag m >t einer Un¬

geduld , welche nur ein Eifersüchtiger begreifen kann . —
Endlich kommt der Augenblick : der Kapitän ist auSge«
gangen , und man muß ihm auf der Spur sein. — Dre
junge Frau zählt die Minuten , die Augenblicke, siebrennt
und zittert vor Ungeduld und kann kaum ihren Comis»
sionär erwarten . Drei Viertelstunden verfließen ; endlich
kommt er , mit Schweiß und Staub bedeckt, ganz außer
Athem.

„Nun ? nun ?" ruft sie ihm mit aufgeregter Stimme
entgegen , „ waS weißt Du ? sprich . . . sage mir Alles
. . . vergiß nicht daS Geringste ."

„Madame , ich ging also dem Herrn nach und nahnr
mich wohl in Acht , damit ich unbemerkt blieb. Der
Herr führte mich ziemlich weit , diS in den »lui-ui« . bis
in die vir;!!«; >» «; «tu iwmjttcz endlich trat er in ein
Haus . . . nickt gar schön . . . ick weiß nicht die Num¬
mer , aber ick kann eS leicht wiederfinden ; eS hatte kei¬
nen Thürsteher ."

„Neinen Thürsteher ? . . . O Schrecken ! Dann ? . .
„Ich trat auck ein, einen Augenblick noch dem Herrn;

ich hörte ihn immer höher steigen , bis er im obersten
Stock , drei Stiegen hoch, still stand . . . hier öffnete er
eine Tbüre . ."

„Er öffnete selbst? . . er klopfte nicht ? bist Dir
dessen, gewiß ? . . ."

,,L) ja ! Madame ."
„DaS Ungeheuer ! . . er hat einen Schlüssel ! und

mein- Onkel nimmt ihn noch in Schutz ! . . Doch wei¬
ter . . ."

„AlS ich die Thüre wieder verschließen hörte , stieg
ich ganz sachte hinauf und lugte durch das Schlüsselloch;
da nur zwei Thüren auf den Gang gehen, so hatte ich
diejenige bald entdeckt, durch welche der Herr eingetreten
war . . . . "

„Du bekommst zwanzig Franken mehr ; weiter ! . .
„Ich sah, wie der Herr in dem Zimmer eine große

Kiste öffnete . . ."



„Eine Kiste ?"
„Dann entkleidete er sich . .
„Er entkleidete si« ? . . Mein Gott ! wie unglück¬

lich- bin ich ! Dann ? . ."
„Ich konnte nichts weiter sehen ; allein nach einem

Atlgenplick- erblickte ich den Herrn wieder ; er war eine
graue Bluse gekleidet und hatte ein? griechische Muhe
auf d^m Kopse . . ."

„Iehkeine graue Bluse ? . . - Aber , mein Gott , was
macht er denn mit all diesen Blusen ? . . . und dann ?"

„Dann , Madame , glaubte ich , es sei Ihnen schon
genug, dies zu wissen; ich lief also schnell hierher , um
es Ihnen zu sagen."

„Genug , genug . . hole schnell einen Ziaker ; er soll
unten warten ; Du sehest Dich neben den Kutscher und
laßt ihn an dem bezcichueten Hause halten ."

Der Commissionär holte eine Kutsche . Nathalie
setzte in der Eile einen Hut auf , warf einen Shawl
um und stürzte zu ihrem Onkel : „ Ich bin verrathen
. . . ich habe Beweise dafür . . » Armand ist in diesem
Augenblicke der seiner Maitrcsse . . . er hat eine graue
Bluse an . . . auf dem Lande ward er in einer blauen
gesehen . . . aber ich will ihn überraschen . . ."

„Und dann ?"
„O ! dann . sehen Sie mich nicht mehr ! . ."
Der Alte hatte nicht Zeit zu antworten und seine

Nichte zurückzuhaltcn . Schon war sie forkgestürzt , in
Len Fiaker gestiegen und der Commissionär saß bereits
neben dem Kutscher.

Man hält in der vii -Ue r -x- sin LemPlv . „ DaS
ist'S," sagt der Commissionär , und Nathalie steigt bleich
und zitternd aus , kaum im Stande , sich aufrecht zu hal¬
ten . „ Soll ich mit Ihnen hinaufgehen , Madame ?"

„Nein , es ist nicht nöthig ; ich will allein gehen.
Du sagtest im dritten Stock ?"

„Ja Madame , die Thüre links . ''
„Gut , gut ."
Die junge Frau hält sich am Stiegengeländcr , denn

sie kann sich kaum aufrecht erhalten . Sie steigt eine enge
und finstere Lliege hinauf ; endlich erreicht sie den drit¬
ten Stock . Da steht sic nun vor dem Zimmer , worin
sich der Treulose befindet . Sie fühlt ihre Kräfte schwin¬
den, und ist nur noch im Stande , sich gegen die Tyü '. <
zu stürzen:

„Oeffue mir , ich bitte , oder ich sterbe."
Die Toure öffnet sich, der Kapitain fängt seine Gat>

titt mit den Armen auf , und Nathalie erblick'e im Zim¬
mer nichts außer ihrem Gemahl , in grauer Bluse , eine
griechische Mutze auf dem stopfe und . auö einer
prächtigen türkischen Pfeife rauchend.

»Tdeure Gattin !" ruftAckmand , erstaunt Nathalien
«nblickend.

„Ja , Ihre Gattin , mein Herr , welche weiß , daß Sie
ffe verrathen , caß He sich verkleiden . . . und die ein¬
mal daS Gcbnmn 'ß Ihres Betragens durchschauen will ."

„Ader um Goueswillen , Nathalie , wie konntest Du
« «r glauben , i n licvte eine Andere ? Das Geheimuß
meines Betragens 7 gut ; sieh her ! (und der Kapitain hielt

ihr seine Pfeife hin ). Vor unserer Vermählung hattest
Du mir daS Rauchen verboten , und ich hatte Dir zu
gehorchen gelobt ; aber Du weißt , was eS mich kostete;
eS fehlte mir EkwaS . . . ich hatte Augenblicke übler
Laune , momentane Traurigkeit h-fiel mich, die ich nicht
überwinden konnte . . . meine Pfeife , meine gute Pfeife
suchte ich vergebens , nach ihr schmachtete ich. Endlich,
auf dem Lanke , konnte ich es nicht mehr über mich ge¬
winnen . Ich entdeckte in einer Hütte einen Landmanu,
welcher rauchte . Ich fragte ihn , ob er mir nicht eine
Bluse und einen Hut leihen könnte ; denn ich wollte um
jeden Preis rauchen , aber ohne daß Du es merken soll-
rcst, und hauptsächlich an die Kleider hängt sich der TabakS-
dampf ; für den Mund weiß ich tausend Mittel , um den
Tavaksgeruch zu vertreiben . Alles war bald fertig ge¬
macht zwischen mir und dem Landmaun . Ich ging zu
ihm, wechselte die Kleider , setzte selbst eine Mütze aut,
um meine Haare zu bewahren , und , Dank meiner Vor¬
sicht, Du hast nichts gemerkt . Du wolltest nach Paris
zurück ; ich mußte einen andern Ausweg suchen, um im
Geheimen rauche » zu könne». Ich micihele also dieses
Zimmer in einem dem unsern entlegenen Stadtviertel,
brachte selbst einen AuSweg zum Wechseln hierher , und
verschloß, bevor ich rauchte , mit der größten Sorgfalt
meine Kleider , welche ich abgelegt , wohl hermetisch in
eure Kiste. Da hast Du das ganze Geheimnis ) , ihcure
Nathalie ; vergib mir') daß ich ungehorsam gewesen ; Du
stehst, ich that mein Möglichstes , um eS Dir zu ver¬
heimlichen. '

Nathalie laz schon in den Armen ihres Gatten und
küßte ihn zärtlich . „ Er konnte sich . . . . Nein ! . . .
ach ! wie bin ich so glücklich ! . . . O ! von jetzt an,
Herzens -Armand , sollst Du rauchen . . . sollst Du rau¬
chen zu Haus , so viel Dir gefällt . . . ich werde nichts
mehr , gar nichts mehr dagegen einwenden , und Du sollst
nicht mehr uöchiz haben , Dich deßwcgen zu verbergen!

Nathalie eilte zu ihrem Onkel zurück, strahlend vor
Freude : „ Er liebt mich noch immer , lieber Onkel ; er
betet mich an . . . er rauchte , das war Alles . . . aber
er soll jetzt so viel rauchen , als er immer will ; ich bin
ja so zufrieden !"

„Es gibt ein Mittel , Alles in Ordnung zu brin¬
gen, " setzte Herr von Ablaincourt hin ;u, „ Dein Gemahl
soll rauchen , wenn er mit mir Triktrok spielt ." — „ So,"
dachte der Alte, „ kann ich sicher jeden Abend meine Partie
machen ."

„Theure Nathalie, " sprach jetzt der Kapitain , „ Du
hast mir die Erlaubniß ertheilt , rauchen zu dürfen ; doch
ich werte immer Sorge tragen , daß es Dich nicht de«
lästigt , und werde zu Hause dieselbe Vorsicht , wie drau¬
ßen , anwenden ."

„O Lieder ! Du bist wirklich zu gut . . . allein
ich bin sckon überglücklich , da ich weiß , daß Du nicht
untreu bist ! Ach es scheint mir fast , als liebte ich jetzt
den Tabaksgeruch ."

Auflösung de« Räthsel« !>» Nr . SO:
Eifersucht.
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